
ben sich in der drittletzten Z eile in der richtigen R eihenfolge 
M D C C L 1 [ I [ das Todesjahr 1754 und in der vorletzten 
und letzten Z eile mir M D L L LX V V 1 1 1 1 1 das Geburcs­
j ahr 1675. 

Missverständ11isse 

Wie kommt es nun zu den D oktortiteln? H ierzu gibt es die 
111. E. neuralgischen Punkte D und C in dem Epitaph. Es 
kö nnte sein, dass diese beiden Buchstaben falsch gelesen, 
das heiße fa lsch aufgelöst wurden. D bedeutet lateinisch 
Dominus= der Herr und nicht Doktor. C bedeutet lateinisch 
C andidacus = Kandidat.Ein Kandidat wa r zu Lebzeiten11 von 
Markus Fridl genauso wie heute12 ein Bewerber um ein Amt 
oder ein Studierender vor der Hauptprüfung. Ein Kandidat 
war also noch kein Doktor, sondern auf dem Weg dorthin. 
Ergebnis: Markus Fridl hatte keinen Doktortitel erworben. Er 
war dennoch ein großartiger, begabter Mensch, der sich in der 
W elt, in R om und in Italien, umgesehen und zurechtgefunden 
hatte, der sich als Schriftsteller hervortat, der für seine Pfarr­
kinder und d ie Priesteramtskandidate n sorgte, der eine neue 
Kirche in Moorenweis und schließlich in seinem Heimatort 
Burgstall eine Loretokapelle nach dem Vorbild der Kirche in 
Loreto erbauen ließ. Auch ohne Doktortitel: R .i.P. 

Anmerkungen: 
1 Vgl. die Abbildung in Geo(~ Pa11la/C/1ris1im1 Bollarl,er: Landk reis Aichach­

Friedberg (Denkmäler in Bayern. Band VII. 7). München 2012, S. 490. 
' Tro1z langjährigem Sch riftverkehr mit vielen Stellen und Archiven in Rom 

und persönlichen Forschungen in Rom war es mir bisher nicht möglich, die 
Priesterwei he in Rom festzustellen. Markus Fridl ist der Sohn eines meiner 
direkten Vorfahren. 

1 Ka1/wri11a Ax111er/Christa Liebert / Mo11ika J\lli11e/ha111111er: Chronik der Gemein­
de Pfaffenhofen a. d. Glonn. Geschichte und Geschichten lebendig erleben. 
Band 1. Pfaffenhofen a. d. Glonn 2014, S. 359. 

' Siehe Besprechung von Dr. Gerhard Neumcier in: Ampcrland 52 (2016) 
Heft 4, S. 158. 

' Fm11z Semphi11 We,ker: Chronik des Pfarrdorfes Moorenwcis. 1878. mit Ergän­
zungen bis zum Jahr 1893. Neudruck o. J.. S. 11 . 

6 Josef We,gl: Gemeinde-Chronik Moorenweis 1978. Moorenweis 1978. S. 36. 
7 A 111011 S1eid1ele: Das ßisthum Augsburg historisch und statistisch. Zweiter Band. 

Augsburg 1864, S. 510. 
• Haus Pömbarher: Markus Fridl 1675-1754. Priester, Seelsorger, Bauherr und 

Schriftsteller. In: Lebensbilder aus dem ßayerischen Schwaben 17. Hrsg. von 
Wo![~aug Haberl. Weißenhorn 2010, S. 135- 159. 

• Nicht in den Taufbüchern der Pfarreien Bachern, Baindlkirch, Egcnburg, Egcn­
hofcn, Kissing, Mcring, Odclzhauscn, Pfaffenhofen a. d. Glonn, Sittenbach und 
Sulzemoos. 

'" StAM, R MA 3940, fol. 542 verso. 
11 Johann Hei nrich Zcdlers Grosses vollst:indiges Univcrsal-Lexicon aller Wissen­

schaften und Künste 1731-1754. Bel. 5. Spalte 525. 
" Brockhaus-Enzyklopädie. 9. Band IL- KAS. Wiesbaden 1970, S. 701. 

Anschrift des Verfassers: 
Anton Mayr, Lindacher Straße 2, 82216 Maisach 

Ein Mordgeselle aus A ltomünster 
Das kurze Leben des 1853 hingerichteten Michael O stermaier 

Vo11 He/11111I A . Seid/ 

In der Mitte des 19.Jahrhunderts wurden in München binnen 
weniger Jahre zwei sogenannte »Armesünder«,1 ein R aubmör­
der und eine Mordanstifterin, hingerichtet. Sie hatten ihre 
Taten nicht nur im selben J ahr verübt; beide waren zudem in 
Alcomünster ansässig. Ihre voneinander unabhäng igen Fälle 
erregten selbst in j ener unsicheren Zeit, in der Gew altverbre­
chen Hochkonjunktur hatten, großes Aufsehen. Vo m riesigen 
Interesse der Öffentlichkeit zeugen denn auch die einschlä­
gigen Presseberichte, welche die Leser fortwährend über die 
zwei Kapitalverbrechen und den Verlauf der d iesbezüglichen 
Prozesse informierten .2 

Die Herkunft des Ra11b111örders 

Michael Ostermaier, zur Tatzeit noch ein Jüngling, war am 
29. September 1830 in Altomünster, das damals zum Land­
gericht Aichach gehörte, als uneheliches Kind auf die W elt 
gekommen. Die Eltern waren der »Rosenkranzmachersohn<< 
Michael Ostermayer und die Taglöhnerstochter Marianna 
Leh ner.3 Am 21. November ·1831 heirateten die beiden und 
bezogen das ehemalige Drechslereigebäude des Klosters.4 Bis 
1838 zeugten sie noch vier weitere Ki nder, j e zwei Buben und 
M ädchen; 1842 kauften sie dan n in Altomünster e in W ohn­
haus, das den alten Hausnamen >>Beim Stetzensepp« führce.5 

Fünfjahre später geriet der äl teste Sohn Michael erstmals mit 
dem Gesetz in Konflikt: wegen eines Diebstahls steckte man 
den 17-Jährigen in Untersuchungshaft.1' 

A ls H a11d111erksb11rsc/1 a,.if der vValz 

N achdem er offenbar eine Schusterlehre absolviert hatte, 
befand sich der m1nmehrige Schuhmachergeselle 1851 au f 
Wanderschaft, der seinerzeit üblichen W alz. An Weihnach-
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ten verdingte er sich bei einem Meister im niederbayerischen 
Eching.7 Dort galt Michael O stermaier, »ein hagerer, unan­
sehnlicher Bursche von mittlerer Größe<,,8 alsbald als arbeits­
scheu sowie spiel- und trunksüchtig. Schon nach wenigen 
Monaten, im Apri l 1852, musste er sich wegen Spielschulden 
von seinem Arbeitskollegen Georg Schreiner 6 Gulden leihen. 
Die werde er, so O stermaier, am 7. Mai zurückza hlen , da er 
bis dahin von einer Mutter Geld bekomme. 

Ei11 l•Va11dc~~esel/ 111i1 typischer 
A 11ssra111111,~: Zyli11der, Fclleisc11 1111d 
K11dlt' IISIO( k 

(Au$: •'>;il7 und Pfcffc-r•, Nr. 28. 1867, ~ 224) 
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Die mütterliche Zuwendu ng, vielleicht ohneh in nur vorge­
schoben, blieb j edoch aus und so quittierte O stermaier am 
6. M ai, einen Tag vor der zugesagten Rückzahlung, den 
Dienst. Sein Gläubiger, der Schustergeselle Schreiner, hatte 
aber den Braten gerochen und es gelang ihm , O stermaier 
gerade noch rechtzeitig »bei Amt<< anzutreffen, wo dieser sich 
sein Wanderbuch »visiren« ließ.9 In Ermangelung von Barem 
war indes eine Begleichung der Schuld nicht möglich und so 
erhielt Schreiner als Faustpfand Ostermaiers Felleisen _lO Dabei 
fiel ihm auf, dass sich in der Brusttasche des Abwandernden 
ein langes Messer mit feststehendem Griff befand . 
Seine Weiterreise musste O stermaier also ohne Felle isen 
und wohl auch ohne Barschaft antreten. Am 10. M ai 1852 
traf er im oberbayerischen Laufen an der Salzach ein , wo er 
Bekanncschaft mit dem 19-jährigen Sattlergesellen Friedrich 
Keh le machte. D er stammte aus Bonndorf im Großherzogtum 
Baden 11 und befand sich erst seit kurzem auf der Walz. Keh le, 
der als sehr brav, ordentlich und friedliebend geschildert wird, 
streckte dem 111 ittellosen Ostermaier auch gleich 15 Kreuzer 
vor und machte sich mit ihm über R eichenhall, Traunstein, 
Prien, R osenheim und Ebersberg auf den Weg zu m »Land­
gerichte Au, wohin ihre Wanderbücher visirt waren.«12 Am 
15. Mai übernachteten die beiden H andwerksburschen im 
Waldwirtshaus in Haar, damals ein Weiler an der Strecke 
Ebersberg-München, der nur aus ein paar Häusern nebst einer 
Kapelle bestand. 

Der Ra11btiberfall 

Ohne ein Frühstück einzunehmen, brachen die zwei am Mor­
gen des 16. Mai zwischen 6 und 7 Uhr auf. Nach etwa e iner 
halben Stunde Fußmarsch auf der Landstraße gen Trude ring 
bat Kehle um eine kurze Pause, um ein frisches Hemd anzuzie­
hen. Dazu gingen sie in ein Gehölz direkt am W ege. Während 
der Sattlergeselle mit dem Umkleiden beschäftigt war, sa h er, 
dass sein Kamerad mit einer Art Metzgermesser an einer in der 
N ähe stehenden Birke herumschnitt. Als Kehle sich dann die 
Halsbinde13 um knüpfte, sprang Ostermaier völlig unvermittelt 
herbei und versetzte seinem Wanderkumpan einen wucht igen 
Messersticl1 in den Unterleib. Keh le brach zusam men, konnte 
sich aber wieder aufraffen und taumelte mit lauten H ilferufen 
auf die 200 Schritte entfernte Straße zu. Dort näherte sich 
gerade deutlich vernehmbar der Ebersberger Stellwagen.14 Des­
sen R ollgeräusch versch reckte O stermaier, der schon mehrere 
Tage lang eine günstige Gelegen heit gesucht hatte, um Kehle 
seines Felleisens und der R eisekasse von 6 Gulden, 29 Kreuzer 
und 3 Pfennig zu berauben,15 so sehr, dass er hastig und ohne 
Beute die Flucht ergriff. 

S tellwnge1f n/1rt 
(Aus cmcm lmcr.u 1m , lngolstldlt'r 
Wochenbbtt• vom 13.Juni 1858) 
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Der Tod des Ver1111111dete11 

Passagiere des Stellwagens hoben den Schwerverletzten in 
die Kutsche und bald danach stiegen zwei Männer aus, d ie 
die offene Bauchdecke, das viele Blut und die »Gebärden« des 
vor Schmerzen Schreienden »nicht mehr ansehen konnten«.16 

Im nahen Straßtrudering erhielt der Verwundete die »heilige 
Ölung<<. Zugleich wurde der Ch irurg Sieben morgen von Haid­
hausen gerufen, der die k laffende Wunde versorgte und das 
Überfallopfer auf einem Wagen ganz langsam und vorsichtig in 
das Haidhauser Krankenhaus bringen ließ. Dort konnte Kehle 
noch unter Eid aussagen, dass der T äter - wie er schon den 
Passagieren des Stellwagens berichtet hatte - sein R eisegefah rte 
gewesen war. Der heiße mit Vornamen Michael und sei »etwa 
8 Stunden von München zu Hause«.17 Zudem beschrieb er »die 
Kleidung, Gestalt, Alter, das Benehmen, den Sprachdialekt«18 

des Messerstechers, mit dem er eigentl ich in bestem Vernehmen 
stand. Auch hätten sie ihre Wanderbücher stets miteinander 
visiren lassen. Bald nach dieser Aussage erlag Kehle um 9 Uhr 
abends seinen Verletzungen. Die Obduktion ergab, dass der 
Stich allein schon durch die D urchdringung des Magens zum 
Tod führen musste. Am Tatort im Wäldchen fand man dann 
nicht nur die liegengebliebenen »Effekten« des Getöteten, also 
seine Habseligkeiten, sondern auch die Rinden-Einschnitte auf 
dem vom Mörder mit dem Messer traktierten Baum. 

Ergreif1111g des Täters 

Durch die Hi nweise Keh les und die Einträge in dessen Wan­
derbuch kam man sogleich auf die Fährte des flüchtigen Oster­
maier, der durch die Wälder über Perlach der Au zugeeilt 
war und »im Landger ichte Au nach Bruck und von da nach 
Augsburg visiren«19 hatte lassen. Dem polizeilichen Verfolger­
trupp gelang es denn auch schon am Nachmittag des 17. Mai 
den Gesuchten im Haspelmoos bei Hattenhofen im damali­
gen Landgericht Bruck aufzuspüren. Nach Darstellung O ster­
maiers, die von den M itgliedern des Suchtrupps bestritten 
wurde, soll ihm bei der Verhaftung der Gendarm, der ihn als 
erster zu fassen bekam, gleich eine »Watschn« verpasst haben . 
Der hinzukommende Gendarmerie-Stationskommandant 
Weisensee habe ihm mit der Feststellung: »So, dieses ist der 
Kerl<, noch eine Ohrfeige gegeben. Eine dritte verabreichte 
ihm angeblich ein weiterer Polizist mit dem Ausruf: »D u bist 
ein schönes Schindluder!« Nur der vierte Gendarm habe es 
bei der Bemerkung >>Da sehen's nur den liederlichen Kerl an, 
wie der Stopfer sieht er aus« belassen.20 E rstaun licherweise 
erkundigte sich Ostermaier gar nicht nach dem Grund seiner 
Festnahme. 
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Auf der Bahnfahrc21 nach München w urde er erstmals bezüg­
lich Keh le befrag t; er antwortete, dass er diesen im Hölzl bei 
Trudering verlassen habe und über dessen weiteren Verbleib 
nichts wisse. [n München bemerkte man auf dem Weg vom 
Bahnhof zur Polizei, dass sich bei O stermaier »der innere 
Seelenkampf du rch förml iche Stöße kundgab.<<22 Als m an 
den Mörder zur Leiche seines Opfers fü hrte, bestätigte er, 
dass es sich um Keh le handle. Gegenüber einem G endarmen 
äußerte er sogar, dass »Kehle gestochen worden sei«.23 Auf 
die Frage, woher er das wisse, erklärte er, dass ihm das Kom­
mandant Weisensee bei der Festnahme gesagt habe. Dieser 
bestritt das aber vehement. Sodann brachte man Ostermaier 
ins seinerzeitige Untersuchungsgefangnis, d ie Fronveste am 
Anger.24 

Das Sc/111111rgericl1tsve,fahren 

Dort verbrachte der weiterhin hartnäckig die Tat Leugnende 
über ein Jahr, bis es nach einer R eibe von Voruntersuchun­
gen am 30. und 31. Mai 1853 endlich zu m Prozess vor dem 
Schwurgericht25 von Oberbayern kam. D essen Präsident, der 
König!. Appellationsgerichtsrat v. Hofstetten, der als Vorsitzen­
der fun gierte, d rückte dabei sein Bedauern darübe r aus, dass 
sich in letzter Zeit »die Verbrechen auf eine schaudererregende 
Weise« häuften.26 Die Staatsbehörde als Ankläger vertrat der 
königliche Oberstaatsanwalt Dr. Barth, die Verteidig ung oblag 
dem Accessisten Schatz, also einemjungen R echtsreferendar. 
Die Sitze der zwölf Geschworenen nah men die Herren Arn­
hard, Her, R eheis, Sedlmaier, Grodemange, Göttner, R.heinl, 
Pröbstl, Burgholzer, Deiglmaier, Leiß und Schubert ein.27 

Die vorgebrachten Indizien u nd Zeugenvernehmungen mach­
ten nun auf Ostermaier wenig Eindruck; sein Verhalten vor 
Gericht wird als »erzwungen kalt, ruh ig und teilnahmslos«28 

geschildert. Nur wenn er selbst zu Wort kam, legte er eine 
unverschämte Frechheit an den Tag. Seine Methode zu leug­
nen sei aber, so die den Prozess stetig verfolgende Presse, »von 
Umsicht u nd Klugheit entblößt«.29 So behauptete er etwa, das 
von Schreiner und Kehle beschriebene und von der Polizei 
nicht mehr bei ihm vorgefundene Messer zwar besessen, doch 
es schon einige Tage vor dem Über fa ll verloren z u haben. 
Dabei zeigten allein schon die Baumritzungen am Tatort, dass 
es am Mordtag noch in seinem Besitz gewesen war. 
Geradezu absurd hörte sich jedoch die Erklärung an, mit der 
er den Überraschungscoup der Anklage, den diese am zweiten 
Verhandlungstag präsentierte, zu entkräften suchte. Es w urden 
nämlich zwei Zeugen aufgerufen, die Ostermaier besonders 
schwer belasteten. D er eine war ein ehemaliger »l<.euchenge­
nosse<<, also einer, der mit Ostermaier die Gefängniszelle getei lt 
hatte. Der sagte nu n unter Eid aus, Ostermaier habe ihm die 
l aubabsicht und den Mord gestanden . Er sei dann, nachdem 
er das dem Untersuchungsrichter mitgeteilt hatte, mit dem 
Auftrag, Ostermaier erneue zu einem Geständnis zu bewe­
gen, in die benachbarte Keuche gesperrt worden. Zugleich 
versteckte man dort einen Gerichtsdienergehi lfen. Und d ieser 
hörte, wie er vor Ger icht ebenfalls beeidigte, in der Tat mit, 
als O stermaier sein Geständnis wiederholte. Da konnte der 
Beschuldigte nicht umhin, das zuzugeben. Er w ill es aber »nur 
zu dem Zweck gesagt haben, um von dem M itarrescanten zu 
er fa hren, warum denn dieser verhaftet sey.«30 

Trotz erdrückender Beweise plädierte die Verteidigung letzt­
lich auf ein »Nichtschuldig«, da Zweifel bestünden und »eine 
gewissenhafte und vollständ ige innere Ueberzeugungvon der 
Schuld des Angeklag ten nicht bestehen könne, und n ichc ange­
nommen werden dürfe.«31 Dieser Argumencation schloss sich 
inde der Schwurger ichtshof nicht an. Er verurtei lte nach kur-
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zer Beratung O sterrnaier wegen des Verbrechens des R aubes 
IV. Grades32 zum Tode sowie zur Kostenübernahme, »welche 
jedoch dessen Vermögenslosigkeit wegen der Staatskasse zur 
Last fiel.«33 Ostermaier zeigte sieb belustigt und machte »nach 
der Verurthei lung noch allerhand >Spaßäceln<.«34 

Das Be111iihen 11111 Beg11adig1111g 

D och schon nach wenigen Tagen schien ih m der Spaß zu 
vergehen. In der Fronveste legte er am 3. J uni 1853 überra­
schend ein volles Geständnis ab, gab d ie brutale Bluttat zu und 
verla ngte einen Beichtvater. Am 22. Juni beriet der oberste 
Gerichtshof, der die Prüfung von U rteilen vorzunehmen hatte, 
auch in der Causa O stermaier: »In dem den O stermaier betref­
fenden Verfahren stellten sich zwar mehrere Unregelmäßigkei­
ten heraus, insbesondere hatte der lnquirenc bei der R ecogni­
tion der Leiche einem Gendarmen auf Verlangen gestattet, an 
den Beschuld ig ten eine Frage zu r ichten etc., indeß sprach der 
oberste Gerichtshof sich dahin aus, daß weder in dem Strafver­
fahren eine wesentliche Förmlichkeit verletzt, noch ein Gesetz 
unrichtig angewendet worden sey.«35 Der oberste Gerichtshof 
hatte also in dem erlassenen Strafurteil keinen Nichcigkeics­
grund gefunden und so erklär te am 4.Juli auch Seine Majestät 
der König, dass zu einer Begnadigung Oscermaiers, die dieser 
Anfang Juni beancragt hatte, kein zureichender Grund vor­
liege. Mit der königlichen Bestätigung des Urteils erfolgte 
zugleich die Bekanncgabe des Hinrichtungstermins: der war 
für Samstag, den 9. Jul i 1853, vorgesehen. 
D a Bayern exakt vor vierj ahrzehnten, im Jahre 1813, die Gal­
gen abgeschafft hatte, erwartete O stermaier nun aber nich t 
mehr der Tod durch den Strang, sondern durch das Schwert. 
Doch am 5. Juli, einen Tag nach der U rteilsbestätigung, h ieß 
es plö tzlich: Die H inrichtung ist sistiert, das Todesurteil auf 
allerhöchsten Befehl außer Vollzug gesetzt! Was war passiert? 
Den Anlass hierfür lieferte eine VerzweiAungsaktio n von 
Oscermaiers Vater, der nichts unversucht lassen wol lte, um 
seinen Sohn doch noch vor dem Richtschwer t zu bewahren. 
Von Altomünscer aus hatte sich der ehemalige Taglöhner und 
jetzige Z iegler nach Pa ing begeben, wo die Majestäten, König 
Max und Königin Marie, am 2. Juli 1853 frühmorgens mit 
dem Z ug aus München eintrafen.36 Beim Kurzaufenchalt des 
Königspaars schaffte es der Altomünsterer tatsäch lich, vor­
gelassen zu werden. Vor dem König machte er ehrerbietig 
»einen Fußfall« und Aehte um »Gnade fü r seinen unglückli­
chen o hn«.37 D er Monarch nahm sich denn auch prompt der 
Angelegenheit an. Da es um Leben und Tod ging, erl ie ß er 
nicht erst am Zielbahnhof in Berlin , sondern noch von der 
Station Damberg aus die telegrafische Weisung, die Vollstre­
ckung vorläufig auszusetzen und die diesbezüglichen Akten 
nochmals an das königliche Staatsministerium der J usti z zu 
senden.38 Offensichclich fanden sich aber auch diesmal keinerlei 
Encla cungsgründe und so erreichte den Münchner Hof am 
9. Juli w ieder die allerhöchste und nunmehr definitive Bestä­
tigung des gegen Ostermaier ausgesprochenen Todesurteils. 

Die letz ten Lebenstage 

Der Delinquent erfuhr davon am Montag, den l 1. Juli. Da die 
sogenannce »Publication« neuerdings nicht mehr com,11 p11blico, 
also •>Öffentlich«, vorgenommen wurde, fand sich d ie Gerichts­
kommission, die ihm die Vollziehung des Urteils ankü ndigte, 
morgens um 9 Uhr in der Angerfronveste ei n. Ostermaier 
bewahrte dabei durchaus Fassung; er erbat sich nur den ihm 
gesetzlich zustehenden Aufschub von drei Tagen. Dam it stand 
auch der neue H inrichtungscermin fest: D onnerstag, der 
14. Juli 1853. Zur Vorbereicung zum Tode übergab man ihn 

53. jAIIUGANG 2017 f-lEFI 2 



nun den vom Pfarramt St. Peter hierzu abgeordneten Geistli­
chen Breitbach und Grill. Im Gegensatz zu früher durfte den 
Verurteilten jetzt keiner mehr besuchen. Dam it wollte man 
verhindern, dass dieser ein »Schaustück« abgebe. Lediglich 
Verwandten beziehungsweise von ihm benannten Personen 
wurde ein letzter Kontakt gewährt. Gebrauch davon machten 
noch seine beiden Schwestern, die 21-jährige Anna Maria und 
die 17-jährige Katharina , nicht aber die »beklagenswerthen 
Eltern<<:19 

In einer Meldung vom 13. Juli teilte die Neue Passa11er Zeit1111g 
(No. 194) dann folgendes mit: »Der dem Tode wieder um 
einen Tag näher gerückte R aubmörder M. Ostermaier hört 
die Zusprache der ihm beigegebenen Geistlichen ruhig an, 
läßt sich aber auch das ihm gereichte Essen und den Trunk bis 
jetzt ganz gut chmecken. [ ... J Nach welcher Seite derselbe 
bei der Hinrichtung das Gesicht wenden wird, hängt von dem 
Winde ab, da sich der Scharfrichter den Stuhl so stellt, daß das 
Blut nur auf die emgegengesetzte Seite des geführten Streiches 
ausspritzen kann.« 
Am selben Tag, dem Vorabend der Hinrichtung, ließ die 
königliche Polizeidirektion die Münchner Bevölkerung wis­
sen, dass an der Richtstätte »die Aufstellung von etwaigen 
Schaugerüsten sowie die Feilhaltung von Nahrungsmitteln«40 

strengstens verboten sei. Dorthin, zum Marsfeld,41 pilgerten 
allerdings am Nachmittag des '13.Juli »zahlreiche Haufen«, um 
sich »an der Aufrichtung des Schaffots zu erbauen«.42 

Die Hi11 ric/1t1111g 

Am Hinrichtungstag strömten gar Abertausende seit ½8 Uhr 
morgens zum Ort der Exekution, um sich ein »gutes Platz!<< zu 
sichern; auch sämtliche Straßen, die der »arme Sünder« auf sei­
nem Weg zur Richtstätte passieren musste, waren voller Schau­
lustiger.43 Unter denen zeigte sich das •>schwache Geschlecht« 
besonders stark vertreten. So heißt es, dass >>Weibsbilder aus 
allen Ständen« zugegen waren, nicht nur »Bauernweiber und 
Mägde, sondern auch Dämchen in Hut und Schleier und von 
jedem A lter«.44 

In der Fronveste hatte sich an diesem Morgen wieder die 
Gerichtskommission versammelt, die den 22-jährigen Todes­
kandidaten um 8 Uhr an den Scharfrichter4

; übergab. Als dann 
eine Stunde später die Armsünderglocke von der Frauenki rche 
läutete,46 war es soweit: 
»Schlag 9 Uhr q[f,1ete11 sich die Thore der Frol111veste, 1111d 1111ter 
ge1völ111/icher Eskorte von KiirassierCII 1111d beriftene11 Ge11darme11, 
durch z 111ei Priester geistig 1111tersfl'itz t, erschie11 Michael Ostermaier 
{. .. / a,if de111 A r111e11sii11derkarre11, a11get/1{111 111it grauer Kutte 1111d 
ei11er Hängetafel 111it der horrible11 Inschrift: 1R a11b111örder<. 1'\lfit 
st1t1111ifsi1111iger R,~l,e horchte er de111 Z1tspn1c/1e der Geistlichw. 
Der 1Z 11g<, der, wie eine Feiel'iichkeit, i11 de11 Blättem 111it gro­
ße111 Po111p 1111d 1111ter A1if.stel/1111g ei11esför111/ichett Festprogra111111s 
mtgekii11digt 111orde11 111a,; bewegte sich a,if U111 111ege11 d11rcl, dicht­
gedrä11,(!te Menschenspaliere /l{lc/, de111 Stadtgericl,tsgebä11de, 1110 
von ei11e111 111it rothe111 Tuch a11sgeschlage11en Fe11ster noch ei11111al 
das Urteil verlesen 1111d der Stab gebrochen 11111rde. N achde111 diese 
For111alität überstanden 11mr, na!t111 der schweige1tde Z 11g seine 
Ric/111111g gegen 11nd d11rch das Karlstl1or a11 die z ie1111ich 111eir ent­

femie Ric/11siäile, fortwährend links 1111d rechts ei11 Ge111oge 11011 
Z 11sclw11em, die 11m des gri!ßlic/1e11 A11blickes willen 1-Jitz e, Staub 
1111d hif]tritte willig erduldeten . 
Als der Delinq11e11t in das 1111ter'111 Podi11111 angebrachte Käm-
111erlei11 J?.efiihrt 11111rde, erschie11 Schmfric/1ter Sehe/er, ei11 starker, 
rothbackiger Ma1111 mit sehr 111arkirte11 Ziigen, der 11ebe11bei gesagt 
111it einer Art Begeister1111gj,'ir sei11e11 Benif ei11genom111e11 ist, a,if 
de111 Geriiste, das bla11ke Schwert in der Ha11d. Gleich dara,if 
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schleppte sich a11c/, der Delinq11e11f 111it verb1111de11e11 Augen 1111d 
e11!farbte111 Antlitz die verhä11gnißvolle11 St,ifen l,ina1if, i11 Folge 
eines scorb11tartige11 Uebels a,11 rechte11 Fiif]e hi11ke11d, 1111d nachde111 
er mif dem scl,warzen Stuhle Platz geno111111en 1111d der Ge/,ülfe 
des Nachrichters, de11 111an dahier 1Spitz 111iiifel< ne11nt, i11 sei11e11 
H aare11 feste 1-land gefaß t hatte, 111ar das Mörderha11pt 111it ei11e111 
geschickten Streiche 110111 Ru111pfe losgetre1111t 11nd wurde 11011 dem 
Gehii!fen 11ac/1 allen Gegenden herw11gezeigt.<<47 

Kopf und Torso blieben vorerst auf der Schaubühne. Man 
legte sie vor aller Augen in einen bereit stehenden Sarg, den 
man aber offenbar noch nicht schloss. Denn sonst hätte es 
wohl in der nachfolgenden Ansprache nicht heißen können: 
»Ich beschwöre Euch bei dem schauerlichen Anblick dieser 
Leiche . . . «48 

Die Leichenpredigt 

Gehalten wurde die Predigt vom ß enefiziaten Breitbach, der 
ja Ostermaiers Beichtvater gewesen war und ihn w sammen 
mit dem anderen geistlichen Beistand, dem Kooperator Grill , 
zur H inrichtungsstätte begleitet hatte. Vom bluttriefenden 
Schafott aus hielt Breitbach nun eine »wirklich eh r ergrei­
fende R ede«49 an die zahlreichen Zeugen der soeben erfolgten 
Enthauptung. 
Als erstes beklagte er sich über die stark gestiegene Krimi­
nalität und bedauerte zutiefst, nun binnen drei Jahren zum 
dritten Male an dieser grausigen Stätte stehen zu mi.issen_;o Mit 
der Hinrichtung sei aber ein Akt der Gerechtigkeit vollzogen 

Dns Rid,rschwert des 1\llii11clmer Scliarfricl1ters Lorenz Scl,ellerer, mit dem auc/, 
J\!ficlwe/ Ostermaier J!Cköpft wurde. (S1adtmmcum Munclu.•n. lnv. N r. Xll/.'ll <,) 
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worden , denn: >»Wer einen Menschen schlägt und tödtet, soll 
des Todes sterben<, - so steht's geschrieben in Gottes heiligem 
Buche Qak. 1, 15; 111. Mos. 24, 17).<,51 

Bei der frage, wie der Gerichtete zu einer solch abscheuli­
chen Tat kommen konnte, gab Breitbach vor alle m dessen 
»Spiel-, Genuss- und Lebenssucht« die Schuld, womit offenbar 
zuvörderst Unkeuschheit und Wollust gemeint waren.52 Denn 
es folgten eindringliche Appelle, d ie Unkeuschhe it zu flie­
hen: »Unter Hundert, beider Geschlechter, die Müßiggang, 
Diebstahl , R aub und Mord in die Frohnvesten, Strafa nstalten, 
Zuchthäuser und auf die Richtstätte füh ren, fröhnten (es ist 
nicht übertrieben) fünfundneunzig ehevor der Wollust, lebten 
ehevor in sündhafter Bekanntschaft.«53 

Erfreulicherweise sei O stermaier aber zum Schluss bu ßfertig 
gewesen , habe seinen Sündenwandel verflucht, se ine Untat 
tief bereut, in Erbauungsbüchern und dem Empfang der hei­
ligen Sakramente Trost gesucht und »ungeachtet der großen 
Leibes- Schwäche betend dem Tode« encgegengesehen.54 Somit 
habe sich bei diesem großen Verbrecher die Macht der heiligen 
R eligion wieder im schönsten Lichte offenbart. 
Wen iger schön fand Breitbach hingegen die Schaulust seiner 
Z uhörer, die er aufs Schärfste anprangerte : »Für j ene unter 
dieser großen Menschenmenge, die etwa frivole Schaulust und 
Neugier hieher gelockt, um sich Stoff zur Unterhaltung, und 
neue Nahrung für schon vorhandene R„ohheit zu sammeln, 
oder gar um sich im Angesicht des Schafottes in der Kunst des 
Taschendiebstahls zu üben ( .. . ] - für j ene, [ .. . ] die sich mit 
ihren bewaffneten55 oder unbewaffneten Augen an den letzten 
Z uckungen eines Unglücklichen weiden können, und hiebei 
ein so ausgelassenes u nd rohes Betragen an den Tag legen, 
daß sich dessen ein Heide schämen mü ßte; - für derlei ganz 
verkommene Menschen, die sich durch Nichts aus ihrem Sün­
denwandel aufschrecken und zur Buße und Lebensbesserung 
antreiben lassen, habe ich keine Worte.«56 

Da sich Breitbachs Ansprache ungewöhnlich lange hinzog, 
w urden »mehrere Soldaten, die in der großen Hitze in dem 
Q uarree um das Schafott standen, ohnmächtig.«57 M itgliedern 
einer anwesenden Sanitätskompanie gelang es aber schnell , die 
Bewusstlosen durch Einreibungen und Gaben von Branntwein 
wieder dienstfähig zu machen. 
Gegen Ende seiner dreiviertelstündigen R ede hatte Breitbach 
noch ein Anliegen im Namen des Gerichteten: •>Ü stermaier 
bittet Alle, d ie hier zugegen und nicht zugegen sind, Alle, 
denen er Kränkung, Beleidigung, Schaden zugefügt, Aerger­
ni ß gegeben hat, um Verzeihung, und da ihm gewiß Alle in 
christlicher Liebe diese Bitte gewähren, um das Gebet für seine 
Seelenruhe; er dankt Allen, die für ihn gebetet, und ihm Gutes 
erw iesen haben.«58 

Zum Schluss richtete Breitbach ein ,,Flehen« zum Himmel: 
>>Herr der Lebenden wie der Todten, verleihe der Seele des 
Gerichteten die ewige Ruhe! - Uns aber Dein Erbarmen! -
D eine Gnade schaffe, daß meine Worte nicht fruchtlos durch 
die Luft verhallen! Amen.«59 

Um Letzteres zu gewährleisten, erschien die R ede des Bene­
fiziaten hinterher in einer 16-seitigen Druckschrifc,60 die für 
3 Kreuzer erhältlich war; deren Erlös sollte wohltätigen Zwe­
cken zufließen. Gar nichts kostete hingegen das H eftehen, 
welches das Königliche Kreis- und Stadtgericht München zu 
dem Mordfall herausgab.61 Diese damals zur Belehrung und 
Abschreckung des Volkes üblichen Kriminalberichte wurden 
»den jeweiligen Kreisblättern beigelegt«.62 ß ei einem Umfang 
von 4 Seiten pro Heft enthielten sie aber nur einen Bruchteil 
der Informationen, d ie in den Zeitungen über die D elikte 
zu er fa hren waren. Eine weitere Beilage dieser Art hatte vier 
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Jllüa~ra. T-onnrrjlas !Bormittaq6, grgm 10 lt~r, 
n,ur'bc 'baG 'tobreun~ril an brm 22 ?a~n altm , ltbi!Jm 
(Sdjubma<f/cr11cf,Ucn. ~idjad O~rpun lll'n QH1011tfmjln, 
'burd) öff;nrlictt ij:111~0up1un9 mtt' Mn 61f/totrtr auf br111 
SJJlar~idD( QOUADA<n, ®dlon UBI ta[b 8 Ubr battcn ~lfl 
'.:)nbil1itu~ oui l>fm IDlcrreirll>e dngcfunbrn, b(c lttflmt nact, 
't>rm b!u1i9m 6 lf/aufpfclc, dn .gurre $faQl" in btr !J!dbr 
brß ®<1iaffo11! in lfüfd/laß nal'mcn. !IDd&ebilbn aue 
a 11 c n ® 1 d n 'b c n 't>rdngttn fl<f? 'bi~mal roirbcr, bcn !llrr• 
br.<f/,r, nictt ein \Dia!, f on'b(tn in onjd)icllrnm ~naJjcn, 
brn 't>rr (llrmmfimtrrfcmrn 6" l>Aflirm ~am, 6U brfld/tigrn. 

Der Volksbo1ef11rdeu 811rJerimd Lnud,11ar111, No. 16./, 15. ) 11/i 1853, Ausz11jillt1S 
dem Titelblau = S . 655 

Jahre später erneut mit Altomünster zu tun: Geschichtl iche 
Darstellung des Verbrechens der Anna Maria Pick! von Alto­
mi.inster, München 1857. 

Anmerkungen: 
1 Ein »Armesünder« war früher ein zum Tode verurteilter Verbrecher. •Arm­

war hier ursprünglich im Sinne von •bedauernswert, dend..: zu verstehen. A ls 
einen »Armesünder..: beziehungsweise •armen Sünder« bczcichnelc man dann 
einen Schwerverbrecher. meist einen Mörder. der seine Tat durch den eigenen 
Tod zu sühnen hatte. So wurde zum Beispiel Michael Osrcrmaicr 11arl, seiner 
Verurteilung, mirhin erst als Todcskandidar, wiederholt als i+:umer Sünder• apo'i­
troph iert. o etwa in: Der Volksbote ftir den Biirger und Landmann Nr. 163, 14. 
Juli 1853. S. 651. Vgl. dazu auch Mo11ikn rlrierl: Die Bestattung -armer Sünder• 
in Ingolstadt (1695- 1800). In: Kirche- Kunst- Kultur. Geschichts- und kultur­
wisscnschaftlichc Studic..:n im siiddcutschcn R aum und angrenzenden R egionen. 
Festschrift f1ir Walter Pötzl zum 75. Geburmag. Hrsg. v. R.enc 13ruggcr- Bettina 
Mayer - Monika Schier!. Regensburg 201-1, S. 33--17; h ier: S. 33-3-1. 

2 Die Rckomtruktion der zwei Lebensläufe beziehungsweise der M ordtaten 
kann sich daher auf eine g:1nzc Reihe dicsbcziiglichcr Zcitungsarrikel stiitzcn, 
von denen die 111eisten in verschiedenen Presseorga11e11 Bayerns mir mehr oder 
minder gleichem Wortlaut abgedruckt wurden. Im Fall Ostermaiersind haupt­
sächlich herangezogen worden: Bnyeriscl,es Volksblatt (9.Juni; 7., 12., 13„ 15., 
17. und 20.Ju li 1853). AIIJ!cmeiur Zei11111.11 (2., 7. und 24.Junius; 6.Julius 1853), 
Bayerisr/re La11dbö1iu (19. und 31. Mai: !. J uni 1853) und die Nrn, ,\ lii11dre11er 
Zeit,,,,.~(!. und 2. Juni 1853). 

·' Archiv des Erzbistums München und Freising (AEM). Pforrmarrikcl Altomiins­
ter. Signatur 2-13. Dass der ledige Vater bei der Angabe des ,Standes• als Sohn 
eines Rosenkranzmachers bezeichnet wird, lässt darauf schließen, dass er selber 
noch kei nen Beruf ausiibre. Später ist er ebenfalls als Rosenkranzmacher, dann 
als Taglöhner und ab 1836 als Ziegelbrenner beziehungsweise Zicglcr ausgewie­
sen. Der Familienname taucht in vielerlei Lesarrcn auf. wie crwa Osrcrnuyer, 
Ostcrmayr, Ostcrmcyr, Ostermcir und Ostermeier. Letztlich ist,jedenfolls beim 
kriminellen Sohn, die Schreibvariante •Ostermaier, d ie mcistbcnutzte. Des­
sen Mutter cr<:chcinr beim Taufeintrag des unehelichen Kindes noch als •Anna 
Maria«. danach aber durchwegs als , Marianna«. 

4 Dieses w:u n:-ich der Säkularis:uion 1803 von ei nem Altomi.instcrcr M aurer 
ersteigert worden. Nach mehrmaligem Besitzerwechscl kaufte der Taglöhne, 
Kaspar Lehner 1826 das kleine Gebäude, das dann 1831 seim· Tochter M arianna 
erhielt. die nunmehrige Ehefrau von M ichael Osrermayer sen. Heute hat das 
Haus die Adresse: St.- ßirgitten-Hof 2. Siehe dazu / 11111>11 1\/ayr: Altoland, St. 
O ttilien 1998, S. 366 und AEM 25.J. 

' cinerzcit Pipinsriedcr Straße 72, heute: Nr. 15. Im Jah re 1868 hatte es der 
jüngste Sohn Lorenz, damals ein 30-jähriger Ziegler, übernommen. Siehe Mayr, 
S. 320 f. und A EM 2-14. 

'' Kiil1ij!lid1cs Kreis- 11,id tadtjieric/11 Mi„uhe11 (Hrsg.): Geschichtliche Darstellung 
des Verbrechens des Michael Ostermair !sie! von Altomiinstcr. M ünchen 1853. 
S. 1. 

7 In den zeitgenössischen Artikeln isr von ,Eching. Landgericht Vilsbiburg, die 
Rede. Daher handelt es sich wohl um das heure im Landkreis Landshut liegende 
Eching. 

'Allgemeine Zeitung {Augsburg), Nr. 153, 2.Junius 1853. 
'' Verließ ein aufWanderschart befindlicher Handwcrksbursch seine Arbeitsstätte 

und zog weiter, mu<Ste er sich bei der Gerichts- beziehungsweise Polizeibehörde 
vor Ort melden und sich ein Visum ausstellen lassen. Dabei hatte er anzugeben, 
wohin, mit welchen Zwischenstationen und auf welche Weise (zu Fuß, mit 
Fahrgelegenheit oder 211 Schiff) er <eine Reise fortsetzen wollte. Diese Daten 
wurden dann von der •visircnden• Behörde in das Wanderbuch eingetragen. 

'" Der Ausdruck, etymologisch mit frz. 11alisc (= Koffer) verwandt. bezeichnete 
eine lederne, mittels Riemen auf dem Riicken getragene Reisetasche. eine Arr 
R anzen. 

" Heute ßonnclorfim Schwarzwald (Lkr. Waldshut). 
12 Bayerische Landbötin, Nr. 130. 31. Mai 1853. 
" Zu jener Zeit war die Männerhalsbinde ein typisches Kleidungsstück. Meist 

handelte es sich um ein längliches Stofftuch, das um den Hals gelegt und vorne 
zu einer breiten Schleife gebunden wurde. Es gab auch fertige, mehr oder minder 
steife Halsbinden, die man im Nacken zuknöpfen oder zuhaken konnte. Nicht 
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von unget:ihr kam daher um 1850 eine noch heute gebräuchliche Redensart auf: 
•einen hinter die ß inde gießen• (=sich einen alkoholischen Trunk genehmigen). 

" Dieser befuhr die Strecke von München nach Ebersberg und zurück. Stellwä­
gen, behördlich genehmigt und von Privatunternehmern betrieben, bcforder­
ten damals R eisende mit und ohne Gepäck von Ort zu Ort. Meist hatten sie 
eine Mindestanzahl von 8 Sitzplätzen und seit 18-19 war auch die urspriingliche 
ßeschränkung auf eine ßespannung mit zwei Pferden cnrfallen. Ein Jahrzehnt 
später beklagten sich die Stellwagenbesitzer aber schon über einen »wesentl ichen 
Entgang an Passagieren• durch die • Errichtung der Post-Omnibusse•. Le tztere 
wurden damals natürlich ebenfalls mit Pferdekraft betrieben. Die Stellwagen 
verd.1nktcn iibrigcns ihren Namen dem Umst:md, dass sie jeweils zu genau 
festgesetzten Zeiten fi.ir eine bestimmte n„eiseroute »beigestellt• w urden. 

15 Siehe ßayerisches Volksblatt, Nr. 183, 17.Juli 1853. 
'" Tagesbericht. 11. ordentliche Schwurgerichrssitzung fi.i r Oberbayern im Jahre 

1853. In: ßayerische Landbörin, No. 131. 1. J uni 1853. 
17 Verhandlungen des Schwurgerichrshofcs von Oberbayern. Zweites Quartal 

1853. In: N eue Münchener Zeitung, Nr. 128. 1. Juni 1853. S. 1051. Eine geo­
metrische Stunde bezeichnete d ie Strecke, die im Durchschnitt in einer Stunde 
zu Fuß zurückgelegt wird. Man setzte sie mir einer halben deutschen Meile 
gleich und kam so auf ca. 3707 111. Eine Entfernung von 8 Stunden ergäbe somit 
rund 30 Kilometer. Ostermaiers Heimatort Alto mü nster liegt indes ganze 60 
km nordwestlich von München. Da Ostermaier diesen ja auch gegenüber Kehle 
nicht genannt hatte, war er in ßczug auf die Entfernung womöglich ebenfalls 
daraufbedachr gewesen, nicht zu viel Persönliches preiszugeben. Vielleicht hatte 
aber auch Kehle die Stundenzahl nicht mehr genau in Erinnerung. 

1• Ebd. 
19 Wie Anm. 16. Die Stadt Au wurde zwei Jahre später in die königl. Haupt- und 

Residenzstadt München eingemeindet. Mir •ßruck• ist natürlich der M arkt 
ßruck gemeint, der 1908 in Fiirsrenfeldbruck umbenannt und 1935 zur Stadt 
erhoben wurde. Der neue Namensbestandteil • Fürstenfeld• geht auf das ehe­
malige Zisrerzienserkloster im Ort zurück. 

20 Die Außcrungen der Gendarmen sind der in Anmerkung 16 angefi.ihrten Pres­
senotiz entnommen. Ein ~Schindluder«, hier als Schimpfwort gebraucht, war 
eigentlich ein für den Schinder, also den Abdecker. bestimmter Tierkadaver. 
Und mit •St0pfer, war der drei Jahre wvor auf dem Marsfeld hingerichtete Mör­
der Joseph ropfer gemeint. der einen Prominenten. den Münchner Professor 
und Kanonikus Schwarz, umgebracht hatte. Mit diesem berüchtigten Verbre­
cher soll Osrermaier also eine gewisse Ähnlichkeit gehabt haben. Demnach 
hatten beide, neben ihrer mittleren Größe, wohl schwarzes Haupthaar und einen 
Schnurrbart. (Siehe: Der 13ayerische Eilbote, No. 31, 13. 3. 1850, S. 2-17) Auf 
einem anonymen. •nach dem Leben gezeichneten• Flugblatt- Porträt Stopfers 
vom Jahre 1850 ist dieser denn auch mir dunklem, gescheiteltem Haar und dün­
nem Oberlippenbart zu sehen. »Der Volksbote fiir den ßürger und Landmann• 
(No. 62, 13. 3. 1850) meinte zu Stopfers Physiognomie: , Er trägt den Stempel 
emes Schurken auf dem Gesichte.• Zu dessen Exekution siehe die Anm. -13. 

21 Seit 18-10 gab es die Eisenbahnstrecke Augsburg-München. Die Haltestelle 
Haspelmoor wurde aber erst 1853 eingerichtet. Daher stiegen die Gendarmen 
und ihr Festgeno mmener im M ai 1852 wohl am ßahnhof Nannhofen z u, der 
heutigen Station Mammendorf. (Freundlicher Hinweis von KrcisheimarpAegcr 
Toni Drexler) 

" Wie oben. Anm. 16. 
ZJ Ebd. 
' ' Dieses Gerichtsgefangnis war 1809 erbaut worden: 1907 wurde es außer ßetrieb 

genommen. An seiner Stelle errichtete man dann 1915 das Verwaltungsgebäude 
des Städtischen Gaswerks {Unterer Anger 3). 

" Schwurgerichte kannte man in ßayern erst seit 18-18/ 49. Von ihnen wurden Ver­
brechen abgeurteilt, ,welche mir Todes-. Ketten- oder Zuchthausstrafe bedroht 
waren•. (Rei11/wrd Heydeurell/er: Kriminalgeschichte ß ayerns. Von den Anfän­
gen bis ins 20. Jahrhundert. Regensburg 2003, S. 287) 

"' Zir. n. Her111a1111Joseph Brei1b11di: Rede nach der Hinrichtung des Raubmörders 
Michael Ostermaier am 14.Juli 1853. München 1853, S. 2. ln einem kirchlichen 
Artikel über Osrermaicrs Ende wurde ebenfalls die rapide Zunahme schwerer 
Delikte beklagt: ,Es ist bekannt, daß jetzt d ie Zuchthäuser nicht mehr aus­
reichen. Die großen Gebäulichkeiren des ehemaligen Klosters Ebrach, worin 
nun statt der früheren Lobgesänge der Klostcrgeistlichen die Flüche und Ver­
wünschungen der Verbrecher ertönen, ebenso die Zuchthäuser Plassenburg, 
Kaisheim (auch ei n ehemaliges Kloster) und andere hat gleichfalls der aufge­
klärte Zeitgeist m ir Verbrechern angefüllt., (IX. Sonntag nach Pfingsten. In: 
Katholisches Sonntagsblatt, 17.Juli 1853. S. 117- 118: hier: S. 117) Die einstigen 
Zisterzienserklöster Ebrach (Oberfranken) und Kaisheim (ßayerisch Schwaben) 
d ienen noch heure als Justizvollzugsanstalten UVAs). 

17 Zu den Namen siehe: N eue Münchener Zeiwng, Nr. 128. 1.Juni 1853, S. 1050. 
Acccssisten erhielten übrigens ftir die ihnen zugewiesenen Verteidigungen kein 
spezielles Entgelt. 

"' Wie Anm. 17. Und die r l/{~e111ei11e Zeit1111g (Augsburg) schrieb dazu: • Er 
benimmt sich so 1--•I unbefangen, als ob es sich um eine Kleinigkeit handelte. 
Keine Thränc, nicht die geringste Niedergeschlagenheit ist bemerkbar.• (Nr. 
153, 2. Junius 1853, S. 2 131 ) 

"' Neue Münchener Zeiwng (wie Anm. 17). 
~• Allgemeine Zeitung (Augsburg). Wie bei Anm. 28 . 
" Ve rhandlungen des Schwurgerichtshofes von Ober- ßayern, Zweites Quartal 

1853. In: Neue Münchener Zeitung. Nr. 129, 2. Juni 1853, S. 1059. 
" Das war der höchste Grad und entsprach etwa einem , R aub mir Todesfolge, . ßei 

diesem Tatbestand war es auch unerheblich , ob die räuberische Absicht erreicht 
worden war oder nicht. Ein nahezu identischer Vorfall hatte sich übrigens 1 ½ 
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Jahre zuvor in einem Waldstiick bei Geiselhöring im Niederbayerischen ereig­
net. Dort wollre ein Schneidergeselle das prall gefiillre Felleisen seines Wande r­
genossen rauben. Als er diesem, einem Kaminkehrergescllen, ein Messer in den 
Hals stieß, gli tt es aber an dessen Halsbinde ab und der Angegriffene überlebte. 
Insofern erhob man dann gegen den ebenfalls ohne ßeure gebliebenen Täter 
eine Anklage wegen R aub dritten Grades. (Raub III. Grades verübe an Joh. 
Kühbandncr. In: Passauer Zeitung. No. 255. 16. September 1853) 

·" Wie Anm. 31. 
' ' Volksbore, No. 13-1, 10.Juni 1853. S. 536. 
,s Allgemeine Zeitung (Augsburg), Nr. 175, 2-1.J unius 1853, S. 2786. Mir , lnqui­

re!nt« war der Untcrsuchungskommissär beziehungsweise Unrcrsuchungsrichtcr 
gemeine, mit •Rccognition« die ldemifizierung. 

"' Die ßahnreise füh rte sie über Dresden nach ßerlin, wo sie am 5.Juli abends um 
½9 Uhr eintrafen und vom König und der Königin von Preußen empfangen 
wurden. 

" Landshurer Zeitung, Nr. 160, 10. Juli 1853. 
,. Zur gewichtigen Rolle des Justizministers bei Begnadigungen siehe Pe,ra 011e­

ra1h: Tod und Gnade. Die Todesstrafe in ßayern im 19.Jahrhundert. Köln 2001, 
S. 172-177. 

" Sielte Neue Passauer Zeitung. Nr. 19-1, 17. Juli 1853 und AEM 24-1. Was die 
Eltern anbelangt. so starben beide Jahrzehnte später an »Marasmus sen ilis« 
(Alrersschwäche): die Ausrräglerin Marianna Ostermaier von Altomünste r, 
wohnhaft im Haus Nr. 72 (Pipinsricder Str.), anno 1871 mit 76 Jahren und der 
Witwer Michael Ostermaier 1878 ebendort im Alter von 72Jahren. Siehe dazu: 
AEM 261. 

" ' Neue Münchener Zeitung, Nr. 165, 1-1. J uli 1853, S. 1354. 
" Die Köpfsrätte befand sich an der Stelle, wo heute das Gebäude der 13undes­

bahndi rekrion steht, also an der Südseite der A rnu I fsrraße, di rekr gegenüber de 111 

Aug ustinerkeller. 
" Eine H inrichtung. In: Didaskalia. ßlärrer fiir Geist, Gemiith und Publicität. 

No. 170 , 19. Juli 1853, n. pag. (Umfang des Artikels: eine halbe Seite}. ß ei 
Didaskalia (griech.- minellat. fiir •ß elchrung•) handelte es sich um eine tägliche 
Unterhaltungsbeilage der 1903 eingestellten Tageszeitung Fra11k.fimer Jo11mal. 

' ' Drei Jahre 211vor sollen einer ähnlichen Hinrichtung an die 15 000 Leute zuge­
sehen haben. Siehe: Hauptstadt-Neuigkeiten. Hi nrichtung Stopfers. In: D ie 
Volksbörin. Nr. 120. 19. Mai 1850 , S. 490--19 1; hier: S. -191. ßei der scincrzci­
rigen Einwohnerzahl Münchens (etwa 100 000) war also jeder siebte auf den 
Deinen. 1853 diirfre Osrermaiers groß angekündigte Exekution ebenfalls eine 
fiinfstellige Zuschauerzahl angelockt haben. 

" Didaskali11 (wie Anm. 42). Schon bei der besagten Hinrichtung vom Jahre 1850 
(siehe oben, Anm. -13) hieß es: •Damen von Stand fehlten keineswegs bei diesem 
blutigen Schauspiel, ohne daß ihre zarten Nerven dariiber in Aufruhr gerie­
rhen.• (Die Volksböcin, ebd.) Es machte ihnen offenbar auch nichts aus, dass der 
damalige Scharfrichter erst beim zweiten H ieb Vollzug melden ko nnte. 

•s Der Scharfrichter, auch , N achrichter< genannt, da er 11ad1 dem R ichter dessen 
Todesurteil vollsrreckre, war in Osrermaiers Fall Lorenz Schellerer (auch: Seheier 
beziehungsweise Scheller). Dieser stammte aus Amberg in der Oberpfalz und 
ging seit 1852 in München seinem blutigen Handwerk nach. Davon kam e r 
auch privat nicht los. So •studierte er 1 .. -1 im Gasthause stets die Nacken der 
Menschen und ließ sich öfters zu der ß emerkung hinreißen: >Aber Sie hätten 
einen Prachtnacken zum Köpfen.< infolgedessen ward er auch manchmal vor die 
Thiire gesetzt.• (Maxi111ilia11 Schmidt: Meine Wanderung durch 70 Jahre. Ersrcr 
Teil. Leipzig 1902, S. 123) Schellcrersrarb dann 1880 im Münchncn lrrcnhaus, , 
wohin er wegen Verfolgungswahn eingeliefert worden war. 

46 In der Domkirche begann nun der (wegen des zeitgleich stattfindenden Aus­
zugs wm R.ichrplarz nur spärlich besuchte) Gottesdienst mir dem sogenannten 
»Ausserzgebw. Dabei hat man fii r ei ne •glückselige Sterbstunde« des Todge­
weihten gebetet. »Ausgesetzt• beziehungsweise zur Schau gestellt wurde am 
Altar das Sanctissimum, das •Hochwürdigsre Gut• beziehungsweise Allerhei­
ligste. Zurück ging dieser ß rauch des Aussetzgebets fi.ir Leute in Todesnöten auf 
eine Stiftung der Kurfi.irstin Adelheid im 17.Jahrhundert. (Siehe : Katholisches 
Sonntagsblatt, S. 117) Die Kurfürstin war übrigens auch Namensgeberin fi.ir die 
einst beriihrme Adclheidsquelle im oberbayerischen Heilbrunn. Zu dieser siehe 
He/111111 A.Seidl: Aus der Najaden Umarmung gingen sie verjüngt hervo r! De r 
bayerisch-schwäbische Mediziner J. E. Wetzler (1774- 1853). In: Grenzübe r­
schreitungen zwischen Altbayern und Schwaben. Gesch ichte, Politik und Kunst 
zu beiden Seiten des Lechs. Festschrift fiir Wilhelm Liebharr. Hrsg. v. Markus 
Würmseher - Rene ß rugger, Regensburg 2016, S. 261- 294; hier: S. 283. 

" Didaskalill (wie Anm. -12). Der zeitliche Ablauf wird u. a. vom Rege11sb11,ger 
Ta,~blatt (Nr. 19-1, 17. Juli 1853) bestätigt: •Gegen 9 Uhr bewegte sich der Zug 
mic dem Vcrurthciltcn zum Stadtgerichte . . . « Das befand sich in der Weiten 
Gasse. der heutigen Ettstraße. Mit der althergebrachten Sitte des Srabbrechens 
ollte die Unwiderruflichkeit des Urteils zum Ausdruck gebracht werden. Der 

Gerichtsstab, Zeichen der richterlichen Gewalt, wurde über dem Haupt des zum 
Tode Verurteilten (hier durch den R ichter vom besagten Fenster aus) zerbrochen 
und ihm vor die Füße geworfen. Danach rief der R ichter gewöhnlich: •Nlln 
helf dir Gort, ich kann dir nicht ferner helfen!• beziehungsweise •Das Urteil 
ist gesprochen, der Stab ist gebrochen!• ßei den •Kürassieren• in der Eskorte 
handelte es sich um gepanzerte R eiter. Die Bezeichnung kommt daher, dass ihre 
ßrusrharnische ursprünglich aus Leder, frz. ,cuir,, bestanden. Da die Marsfeldcr 
Köpfsrätte von der Angerfronveste rund 2½ km entfernt war, traf der Zug wohl 
gegen 9.30 Uhr dort ein. Im besagten Kämmerlein, dem sogenannten Armc­
siinderstübchen. empfing Ostcrmaier im Anschluss an seine letzte ßeichte noch 
die Generalabsolution. Die Exekution erfolgte unmittelbar danach: •München. 
14.Juli. Heute um 9¾ Uhr fand die Hinrichtung des R aubmörders Ostermayer 
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jsicj unter großem Zulaufe von Neugierigen statt.• (Regensburger Tagblatt, 
ebd.) Damit war der amtlichen Vorschrift Geniige getan, nach der eine Exe­
kution zwischen 9 und 11 Uhr vormittags vollzogen werden musste. Aur dem 
schwarzen Stuhl, einer Neuerung, hatte Ostermaier übrigens nicht einfach ,Platz 
gcnornmentc; er war claran festgebunden worden. Das ist .tus der Meldung seiner 
Hinrichtung im Re<~e11sb11i~cr Tagblatt ersichtlich: ,Wie jedes Handwerk seine 
Vortheilc hat, so war auch dicßmal eine neue Einrichtung gecrorren: Der neue 
angefertigte Scuhl nemlich ist enger als der frühere und der Siez ist von vorn 
nach hinten abschüssig; der R.icmcn, welcher dem Delinquenten 11111 Leib und 
Arme geschniirc war, hatte hi nten einen Hacken jsicJ. welcher ganz eng in 
eine am Stuhl angebrachte Klammer paßte, so daß von einer Bewegung des 
Körpers keine R.ede sein konnte., (Ebd.) Das Festbinden besorgte anscheinend 
der ,Spitzwürfel, . Wie es zu dieser populären Bezeichnung f'iir den Gehilfen 
des Scharfrichters kam. ist 11icht eindeutig geklärt. Überlierert ist indes, dass bei 
damaligen Hinrichcungen in Bayern, die nicht selten Volksfestcharakter hatten, 
enthem mte Zuschauer dem Gehilfcn oft zuriefen: »Halc'n fest. Spitzwürfel, 
Spiczwürfcl nöc auslassen!« (Sraats111i11isteri11111 der j11stiz (J-lrsg.): Die Königlich 
Bayerischen Staatsminister der Justiz in der Zeit von 1818 bis 1918. Band 1: 
1818-1854. München 1931, S. 104) 

" Breitbad,, S. 10. 
••• Bayerisches Volksblatt, N r. 183, 17. 7. 1853. Zu diesen »Vermahnungen• bezie­

hungsweise ,Erbauungsredcn• siehe Overath, S. 191. 
~

1 In ganz Bayern fanden in den Jahren 1850 bis 1, 57 bei rund 1250 Fällen von 
Mord, Totschlag oder Körperverletzung mit Todesfolge an die 50 Hinrichtun­
gen statt. (Siehe Carl Josef Mi1ter111aier: Die Todesstrafe nach den Ergebnissen 
der wissenschaftlichen Forschungen, der Fortschritte der Gesetzgebung und der 
Erfahrungen. Heidelberg 1862, S. 89.) 

" Breitbach, S. 5. 
" So hieß es denn auch in einem zeitgenössischen Ratgeber fiir Wandergesellen: 

•Die Trunkenheit meide wie die Wollust. denn sie ist mit diesem wilden Laster 
reche nahe verwandt. Ein Vollsäufer ist oder wird auch ei,; Wollüstling.« (/g1111z 

Valemi11 J-leg,_~eli11: Hundert väterliche Lehren. ein Geschenk fiir die wandernden 
Handwerksgesellen von der Feyercagsschule in München. München 1836, S. 35) 

" Breitbad,, S. 13. 
5' Ebd., S. 8. Der Hinweis aur die »Leibes-Schwäche, betraf offenbar Oscermaiers 

Skorbuterkrankung, die ihn leicht h inken ließ. Skorbut, bedingt durch längeren 
Mangel an Vir:unin C. kann sich in der Tat in ßcwegungseinschränkungen wie 
Hin ken äußern. Ursache daf'lir sind dann meist ßlurnngen unter der Knochen­
haut. 

ss Gemeint waren damirwohl FcldstecheroderTlh.:atcr- beziehungsweise Opern­
gläser. 

16 Breitbad,, S. 15. 
" Didaskali11 (wie Anm. 42). Die Hitze diirfre allerdings keineswegs so groß und 

wohl auch nicht die Hauptursache f'lir die Ohnmachtsanf.ille gewesen sein. So 
war es in Miinchen am Vormittag des 14. J uli 1853 bewölkt mit •Sonnenbli­
cken, . Und die Temperatur betrug im Durchschnitt 16° Reaumur, also gerade 
mal 20 Grad Celsius. (Siehe dazu die Ne11e Mii11d1e11er Zeit11 11g, N r. 167, 16.Juli 
1853, Titelseite.) •Quarree• 1st hier eine Schreibvariante von , Karree, (=Viereck, 
Quadrat). Beim Militär bezeichnete man damit auch eine Aufstellungs- bezie­
hungsweise Gefochtsformation von ln fa ntericeinheiten. 

"' Breitbad,, S. 16. 
" Ebd. Erst nach der R ede, so auch die zeitliche Abfolge in den Presseberichten. 

wurde der »entseelte« Körper abtransportiert. und zwar nicht wie gewöhnlich 
zur Anatomie, sondern zum Lcichcnh:Jus auf einem nahen Gottesacker„ wo man 
ihn abends um 6 Uhr unter geistlicher Einsegnung begrub. (Siehe V<,/ksbote, Nr. 
166. 17.Juli 1853. S. 664) 

"' Siehe oben, Anm. 26. 
61 Siehe oben. Anm. 6. 
'" l-leyde11re111er, S. 293. 

Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Helmut A. Seid!. Werncr-Haas-Straße 5, 86153 Augsburg 

Die Bevölkerungsentwicklung im Landkreis Fürstenfeldbruck 1871 bis 19 52 
1/011 Gerhard Ne11111eier 

In den Jahren 1900 bis 1952 w uchs das Bezirksamt beziehungs­
weise ab 1939 der Landkreis Fürstenfeldbruck von 25 044 Ein­
wohnern auf 70647 Einwohner an, verdreifachte sich also 
nahezu. Die Bevölkerungszahlen entw ickelten sich jedoch in 
den einzelnen Orten und in den verschiedenen Phasen sehr 
untersch iedlich. 

A 1-1Jgabe11s1el/11ng 

Dieser Entwicklung soll anhand der Bevölkerungszahlen in 
allen O rten detailliert nachgegangen und d ie Veränderun­
gen dargestellt sowie analysiert werden. Exemplari sch sollen 
anhand der Orte Fürstenfeldbruck, Maisach, Puchheim und 
N assenhausen die Bedeutung der Z uwanderungen, die Her­
kunftsregionen sowie teilweise die Abwanderungsregionen 
und das Z uwanderungsalter ana lysiert werden. Die E ncw ick­
lung der Bevölkerungszahlen im Bezirksamt beziehungsweise 
Landkreis Fürstenfeldbruck sowie in den einzelnen Orten in 
der ersten H älfte des 20. Jahrhunderts ist ein Forschungsde­
siderat. Ergänzend w ird auf d ie Vorgeschichte der Bevölke­
rungsentw icklung im Ze itraum von 1900 bis 1952, also auf 
die Zeit von 1871 bis 1900, sowie auf die Entwicklung der 
Bevölkerungszahlen der J ahre 1952 bis 2012 im Landkreis 
Fürstenfeldbruck eingegangen. Exemplarisch w ird auch d ie 
Sozialstruktur von Aich , Puch , Pfaffen hofen, Fürstenfeld­
bruck, M aisach, Olching, Puch heim und Uncerpfaffenhofen 
zu den beiden Messzeitpun kten 1909 und 1955 analysiert. Ein 
Vergleich der Bevölkerungszahlen im Landkreis Fürstenfeld­
bruck mit der Bevölkerungsentw icklung in den Land kreisen 
Dachau, Ebersberg und Erding soll die Entwicklung des Land­
kreises Fürstenfeldbruck in die E ncwicklung de Um landes 
von M ünchen u nd dessen Suburban isierungsprozesse nach 
dem Zweiten Weltkrieg einordnen. Die Bevölkerungsza hlen 
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eines Gebietes errechnen sich aus dem Saldo der Geburts- und 
Sterbefälle sowie aus dem Saldo der Z u- und Abwanderun­
gen. Wesentl iche Determinanten der Bevölkerungsentwick­
lung waren und sind unter anderen Wirtschafrsstrukcuren und 
wirtschaftliche Encw ick lu ngen, Standortentscheidungen von 
Unternehmen, Migrationsprozesse, Fertilitätsraten und Ster­
beziffern , das Verkehrssystem , die po litische Großwetterlage 
und d ie geografische Lage eines Ortes beziehungsweise eines 
Landkreises. 

Die Q11elle11 

Die zentralen Quellen für d ie vorl iegende Analyse sind das 
H iscorische Gemeindeverzeichn is Bayerns aus dem Jah r 1953, 
die Adressbücher der Jahre 1909 und 1955 zu Hi rsten feld­
bruck und zum Bezirksamt/ Landkreis Fürstenfeldbruck, das 
Sterberegister der Jahre 1893/94 sowie das Hochzeitsregister 
der Jahre 1908 bis 1910 des Stad tarchivs Fürstenfeldbruck, die 
E inwohnerkartei des Stadtarch ivs Fürstenfeldbruck aus den 
Jahren 1947/48 sowie Meldeunterlagen des G emeindearchivs 
Maisach und des Stad ta rchivs Puchheim. 

Strt1k111re/le Cegebe11heiten 

Der Landkrei Fürsten feldbruck liegt im Westen von Mün­
chen und g renzt an d ie Landkreise Dachau , Starnberg, Lands­
berg und Aichach- Friedberg. Nachdem Maisach bereits 1839 
einen Eisenbahnansch luss erhielt, w urden erst im letzten D rit­
tel des 19. Jahrhu nderts weitere O rte wie Fü rstenfeldbruck 
1873 und Puchheim an das Eisenbahnnetz angeschlossen. 
Die W irtschaft beru hte in der Mehrzahl der O rte im spä­
ten 19. Jah rhu ndert vorwiegend au f dem Agrarbereic h, seit 
den 1960er Jahren dominierte der Diensrleiscungssektor den 
Landkreis, dazwischen lag die Phase der Hoch- und Spät-
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